
LILLY STEPANEK 
A L S A N N A S T R A U S S 

Inwieweit Schauspieler durch 
Aueeinandersetzung mit dem 
neuen Phänomen künstle­
rischer Gestaltungsmöglichkei-
ten zur Förderung einer künst­
lerischen Entwicklung des Films 
beitragen können, sei durch die 
Stellungnahme einer klugen 
Schauspielerin angedeutet, deren 
Wandlungsfähigkeit verblülft, 
Burgschauspielerin Lil ly Ste-
panek, die zur Zeit in dem 
Film „Wien tanzt" als Anna 
Strauß ihre dritte Filmrolle 
spielt, kam erst nach einer 
beachtlichen Bühnenkarr iere mit 
dem Film in Berührung. „Beim 
Film geht es mir ähnlich, wie 
anfangs beim Theater. Ich bin 
einfach fasziniert von der neuen 
Sache, die an mich herange­
kommen ist und dazu noch so 
spät. Der Filmregisseur ist mir 
der Vertraute, der Freund, der 
midi nie überraschen wird, der 
Kameramann, der Geheimnis­
volle, der mich dauernd über­
rascht, wenn er mich nicht 
gerade wie eine Kaiteeschale 
herumsdiiebt. Das ewig mit­
leidige Gesicht des Kamera­
mannes ist eine lustige Ange­
legenheit." Wahrscheinlich fühlt 
sich jeder Filmdebütant wie 
eine Kaffeeschale. Aber wäh­
rend Kaffeeschalen ihr ganzes 
Leben lang Kaffeeschalen blei­
ben (und bestenfalls zu Tee­
schalen mißbraucht werden), 
verwandelt der Filmschau­
spieler sein Kaffeeschalen-
Dasein sehr rasch in mitschöp-
ferisdie Arbeit. (Natürlich gibt 
es auch Schauspieler, die 
imme; Kaffeeschalen bleiben. 

Aber von diesen wollen wir 
heute nidit sprechen.) „Einer­
seits habe idi, wie jeder An­
fänger, Angst vor der Technik, 
andererseits bewundere ich sie. 
Bei meinem Burgtheaterdebüt 
war ich sehr waghalsig, beim 
Film bin idi noch ein kleiner 
Traumichnicht. Die hödiste 
schauspielerische Leistung wird 
meiner Ansicht nach durdi ein 
Maximum an Konzentration 
erzielt. Für midi ist Sdiau-
spielerei im echtesten Sinne 
Entpersönlichung, um sidi zum 
Sprachrohr der Rolle zu machen. 
Auf der Bühne ist vollkom­
mene Konzentration fast un­
möglich, weil selbst unhörbare 
Geräusche den Strom unter­
brechen. Dagegen verlangt der 
Film Konzentration für eine 
halbe bis maximal vier Minuten, 
was eine totale Konzentration 
erleichtert. Die filmschauspie­
lerische Leistung kann also ein 
Abrollen von maximalen Mög­
lichkeiten sein." 
Entpersönlichung setzt aller­
dings starke Schauspielerper­
sönlichkeiten voraus. Wenn der 
Schauspieler tatsädilich in sei­
ner Rolle aufgeht, entstehen 
meisterhafte Charaktere, die in 
ihrer Vielfältigkeit das Publi­
kum faszinieren können L i l l y 
Stepanek bewies beireits bei 
ihrem Filmdebüt als resolute 
Krämerin in Stögers „Jahr 
des Herrn", daß sie sich 
von der Technik nicht ein­
schüchtern läßt, daß sie den 
Starverlockungen: „Schmink rna 
schön" nicht erliegt, sondern 
sich- wie auf der Bühne den 

Forderungen ihrer Rolle unter­
ordnet. „Ich bin nicht gegen 
ein hübsches Gesicht, aber es 
muß zur Rolle passen. Es macht 
mir nichts aus, vier Unter­
röcke zu tragen und um zehn 
Jahre älter auszusehen. Mich 
interessiert der besondere 
Charakterzug meiner Rollen, 
denen ich wie der Zeichner 
seinen Figuren gegenübers tehe. 
Was mich an der Anna Strauß 
fasziniert, ist das Durchschnitt­
liche, Kleinbürgerliche. Wenn 
idi in dieser Rolle das Publi­
kum gefühlsmäßig gegen mich 
habe und trotzdem Verständnis 
für die Einstellung Annas er­
wecke, scheint mir meine Auf­
gabe erfüllt." 

In der Schuljugendzeit übten 
weder die Kärntnerstraße in 
Wien noch die Bahnhofstraße 
in Zürich, weder die via mer-
ceria in Venedig noch die 
Cannebiere in Marseille eine 
ähnliche Anziehungskraft auf 
L i l ly Stepanek aus, wie die 
Buch- und Papierhandlung auf 
dem Kirchenplatz in Stockerau. 
In der Schule sammelte sie in 
ihrem Hirnkastel Länder, Völ­
ker, Tiere, Flüsse, Boden­
schätze, Sonne, Mond und 
Sterne. Künstlerische Anregun­
gen gab es in Stockerau keine. 
Mit Ausnahme seltener Schü-
lervorstellungen an Samstag­
nachmittagen. „Und dann kam 
eines Tages das entscheidende 
Eilebnis. Ich traf in unserem 
Heimgarten eine junge Dame, 
die murmelte und las, las, und 
das Buch sinken ließ und 
offensichtlich etwas lernte. Das 
Buch war ein Reclambändchen. 
Das wesentlich ältere Mädchen 
war .Aurelia', und groß, üppig, 
dunkel und sehr hübsch. Als sie 
mir in schlichtem Wienerisch 
enthüllte, daß sie Absoiventin 
der Akademie für Musik und 
darstellende Kunst wäre, hät te 
ich am liebsten die Hände ge­
faltet. Die Bekanntschaft mit 
dem Burgtheaterdirektor, mit 
Wi l l i Forst oder Bernard 
Shaw hätte mich nicht so be­
eindruckt, wie die künftige 
zweite Liebhaberin von Gera. 
Aurelia war gerade das, was 
ich noch zu fassen vermochte. 
Ich erfuhr von einer staat­
lichen Schauspielschule, von 
Rollen, Prüfungen und Enga­
gements. Und so zog ich mich 
das erste Mal mit einem klei­
nen, gelben Bändcnen in die 
.Bergeinsamkeit' von Stockerau 
zurück." Die letzten Gymnasial­
klassen und die Akademie 
wurden gleichzeitig absolviert. 
Dann kam ein ganz normaler 
Agentenantrag: „Brünn sucht 
eine Sentimentale". Auf das 
„sentimentale" Brunn lolgte 
das Fach der großen Lieb­
haberin in Solothurn, und von 
hier ging es mit Unterbrechun­
gen in Salzburg und Linz (wo 
sie ihren Mann kennenlernte) 
auf der Westbahnstrecke direkt 
ins Burgtheatei, von wo sie 
Alfred Stöger und Emile Edwin 
Reinert ins Filmatelier holten, 
wo so viele Geheimnisse auf 
Enthüllung warten. 
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